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Tïurnmer 12 — XIV. Jahrgang

Cin Blatt für Ijeimatlidje Rrt unö Kunft
öebrucfet unb oerleat Don Jules Werber, Buchbrucfeerei, Bern

Bern, ben 22. Tllärz 1924

Id) hör' ein Rlöckkin läuten
Von mannen kam der Con?

5rag' id) bei klugen £euten,
Sie uAfferi nichts daoon.

Heimtidje Serheifjuitg.
Von Alfred Ruggenberger.
Ein Vöglein bör' id) fingen,
Verborgen im dunkeln Rain,
ein Tüftes, heimliches Klingen
Ring toie ein IVärcben mir ein.

<SS=£>

Das arme Rerz mill hoffen!
Rinter der Wetteriuand
Sieht es den Rimmel offen
Und ftaunt in oerheiftenes £and.

Zioeifel und Hot, die zuteie
Ackern der Seele Grund.

Roffnung ift Rimmelstreue,
lT?ad)t unfere Sinne gefund. (Jtus „Cebenstrcue"

Sötcifter Hatisjahob, ber (El)orftui)lfcf)nit;er oon Sßettiugen.
5tuIturgefc^)icRtItd>e Stooelle

Der einfache, ehrlich gemeinte Droit uerfehlte jebocR

feine SBirfung, er legte ber Unglüdlidjen oielmehr bie Srage
nahe, roas für ein Si'lb fie beim in ihrem fersen trage,
unb lange befdjäftigte fie ber ©ebanle, bei bem ihr bange
roarö, rote bem um bie ©rate beforgten Sänertein beim Heran»
nahen eines fdjroargen ©emitters. Sßenn fid) bie SBolfen
bann oersogen haben unb bie machfenbe ©rbe trieft oom
erquidenben Himmetstau, in roeldjent bie Sonne unb bie

blaue Huff fid) fpiegeln, atmet er erleichtert auf: „Es hat

bodj gut getan!" So rourbe ihr enblidj and) rooljl bei all
ihrem 2ßeb; es mar ihr, als ob fie einen guten SJienfchen

gefunben hätte mitten in Sammer unb Seforgnis. Unb
roas fann ber Gimmel uns Sefferes geben, als einen guten
SJienfchen an bie Hanb? bacRte fie, fidj felber sum Drofte.

V.

itaum hatte Hansjafob feinen gufe aufs freie Sftafter
oor bem Staabhof gefegt, als Schroetter unter freubiger
Segrüjjung auf ihn gueilte. „©üblich fomntft bu!" rief er

aus, „ich habe bid) erfehnet roie ber Sögel ben Dag; bu

fdjeinft ja fo munter roie ein 3lofterhahn; haft etroa ber

SDtutter ôenne bie Seichte abgenommen?"
„Schroeig ober ..."
Hansjalob griff unroilllürlich an bie Stelle am 2Bams»

gurt, roo er fonft ben furjen, roohlgefcbliffenen Dolch trug.
Heute hatte er ihn gu Haufe gelaffen; bie SBaffe fehlen

ihm ben llöfterlichen ^rieben, ber ihn umgab, 0U beleibigen.
©s roar gut, bag fie ihm augenblidlid) nicht 3ur Hanb roar;
roer roeiß, er hätte fie gegen ben rafch geroonnenen gfreunb
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gesüdt; fo tief hatte ihn bie Stederei oerlebt uitb fein

romanifdjes Slut erregt. Schroetter hatte bie leibenfdjaft»
liehe Seroegung bes Sirmes bemerlt unb legte bem ftiinftler
befänftigenb bie Hanb auf bie Schulter: „Stimm mir's
niU)t übel, SSteifter Hansjalob, bie Henne ift allerbings
biesmal nod) nicht SJtutter; aber roer roill ein SBeib hin-
bern? Unb ich tage bir, bie hat bas 3eug gu einer SJtut»

ter; id) habe ihre gute ©eftalt im Sabe gefehen; unb

roarum hätte ihr ©ott bas fd>öne freuet in ihren Singen

angegünbet, roenn es nidjt leudjten unb ein Herb follte
roerben für Diele Hebensflämmletn? Das fjreuer barf nicht

ausgehen auf ber ©rbe, fonft roirbs Stacht, bas roeijgt Mi

boch."

„Sdjroerter, lafe mid), id) mag bas nidjt hören; bu

bift abfonberlicher ßaune!"
„Sldj, bu magft mein ©efdjroätg nicht hören; roobl,

id) mill bir bem ©ehetmnis laffen; ausgefprodjen hätte
es feinen 3auber oerloren, roie bie SOtorat in einer guten

Säbel. Du felber aber entrirrnft mir nidjt. ©rftlich roünfdje

id) als bein Sreunb, bafe bu mir mit Hilfe beiner Stunft

gleid) biefen Stachmittag einen ©efallen erroeifeft, unb roeiter»

hin roünfdjt bidj jernanb lennen 311 lernen, bem ich bid) emp»

fohlen habe — ber Sürgermeifter ©rojgmann oon 3üridj."
,,2ßas mag ber oon mir roünfdjen?"

„Sei nur ruhig; er ift nid)t bein Seinb; beiue Dat
hat ihn gefreut, betne fturtft ift ihm empfohlen; bu rorrft
in ihm einen SJtann uub Sreunb geroinnen. 3anächft aber

follft bu ihm bienen, er roill feine Sßohnt'äume neu aus»

täfeln unb burdj Scbuibereien gieren laffen — eine heime»
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Ich hör' ein 6Iöckieiti läuten
Von wannen kam der Lon?
Frag' ich bei klugen Leuten,
5le wissen nichts davon.

Heimliche Verheißung.
Von Alfred huggenberger.
Lin Vöglein hör' ich singen,
Verborgen im dunkeln Hain,
Lin süßes, heimliches Klingen
Sing wie ein Märchen mir ein.

ES---S

vas arme her? will hoffen!
hinter der Wetterwand
Zieht es den Himmel offen
lind staunt in verheißenes Land.

Iweisel und IZot, die?weie
Ackern der Zeele gründ.

Hoffnung ist himmelstreue,
Macht unsere Zinne gesund. (às „Levenîtrcue"

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Der einfache, ehrlich gemeinte Trost verfehlte jedoch

seine Wirkung, er legte der Unglücklichen vielmehr die Frage
nahe, was für ein Bild sie denn in ihrem Herzen trage,
und lange beschäftigte sie der Gedanke, bei dem ihr bange

ward, wie dem um die Ernte besorgten Bäuerlein beim Heran-
nahen eines schwarzen Gewitters. Wenn sich die Wolken
dann verzogen haben und die wachsende Erde trieft vom
erquickenden Himmelstau, in welchem die Sonne und die

blaue Luft sich spiegeln, atmet er erleichtert auf: ,,Es Hal

doch gut getan!" So wurde ihr endlich auch wohl bei all
ihrem Weh! es war ihr, als ob sie einen guten Menschen

gefunden hätte mitten in Jammer und Besorgnis. Und

was kann der Himmel uns Besseres geben, als einen guten
Menschen an die Hand? dachte sie, sich selber zum Troste.

V.

Kaum hatte Hansjakob seinen Fuß aufs freie Pflaster
vor dem Staadhof gesetzt, als Schwerter unter freudiger
Begrüßung auf ihn zueilte. „Endlich kommst du!" rief er

aus, „ich habe dich ersehnet wie der Vogel den Tag: du

scheinst ja so munter wie ein Klosterhahn: hast etwa der

Mutter Henne die Beichte abgenommen?"
„Schweig oder ..."
Hansjakob griff unwillkürlich an die Stelle am Wams-

gurt, wo er sonst den kurzen, wohlgeschliffenen Dolch trug.
Heute hatte er ihn zu Hause gelassen: die Waffe schien

ihm den klösterlichen Frieden, der ihn umgab, zu beleidigen.
Es war gut, daß sie ihm augenblicklich nicht zur Hand war:
wer weiß, er hätte sie gegen den rasch gewonnenen Freund
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gezückt: so tief hatte ihn die Neckerei verletzt und sein

romanisches Blut erregt. Schwerter hatte die leidenschaft-

liche Bewegung des Armes bemerkt und legte dem Künstler
besänftigend die Hand auf die Schulter: „Nimm mir's
nicht übel, Meister Hansjakob, die Henne ist allerdings
diesmal noch nicht Mutter: aber wer will ein Weib hin-
dern? Und ich sage dir, die hat das Zeug zu einer Mut-
ter: ich habe ihre gute Gestalt im Bade gesehen: und

warum hätte ihr Gott das schöne Feuer in ihren Augen
angezündet, wenn es nicht leuchten und ein Herd sollte
werden für viele Lebensflämmlern? Das Feuer darf nicht

ausgehen auf der Erde, sonst wirds Nacht, das weißt du

doch."

„Schwerter, laß mich, ich mag das nicht hören: du

bist absonderlicher Laune!"
„Ach, du magst mein Geschwätz nicht hören: wohl,

ich will dir dein Geheimnis lassen: ausgesprochen hätte
es seinen Zauber verloren, wie die Moral in einer guten

Fabel. Du selber aber entrinnst mir nicht. Erstlich wünsche

ich als dein Freund, daß du mir mit Hilfe deiner Kunst
gleich diesen Nachmittag einen Gefallen erweisest, und weiter-

hin wünscht dich jemand kennen zu lernen, dem ich dich emp-

fohlen habe — der Bürgermeister Eroßmann von Zürich."
„Was mag der von mir wünschen?"

„Sei nur ruhig: er ist nicht dein Feind: deine Tat
hat ihn gefreut, deine Kunst ist ihm empfohlen: du wirst
in ihm einen Mann uud Freund gewinnen. Zunächst aber

sollst du ihm dienen, er will seine Wohnräunie neu aus-
täfeln und durch Schnitzereien zieren lassen — eine Heime-
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lige ©Binterarbeit für bid), roenn bu im alten filofter brau»

ften bebt Staffen einftetlen muftt."
„Das tärne mir allerbings geiegeut", fagte Sansjatob

beifällig, als prattifdjer ©iinbner fdjon in bie 3ufuuft ()inein=

redjneab, ,,bod) ïaun id)' îautir glauben, baft er nicht auf
SinterTift firme, menu er mid) aufteilt."

„Du wirft bid) bes Dlrgroobns fdjämeu, menu bu ben

©lanin mût bem übermütigen, aber offenen Dinge crft ge»

feben baft. ©its babin bitte icb bkb, mein finedjt 311 fein."
„Dlber roas willft bu benn oon mir?"
„©ernimm meine ©täne. Du bift ïatl)oIifd), aber ein

ftünffler; beiner roeiten unb läutern Seele oertraue icb mid)

an. 3d) bin auf bem ©Bege 3U ben ^Reformierten über»

gugeben; aber bie Sabeaer finb mir auf ber Spur; fie

iniffen, baft id) für bie ^Reformiertem in Stabt unb fianb»

fd>aft arbeite; biefe müffen eine Etirdje haben unb bie 3a»
tbol'ifdben müffen bie Steine ba3U herbeiführen. Dodj bas

ift es nicht, roas id) bir fagen roill. 3d)' bin oerliebt, ber

Sürgermeifter ift mein greutib unb feine Dodjter meine

Srreunbin. ©lorgen gieften fie nad) 3üridj, unb ba bab'
id) mir oorgenommen, ber 3ungfrau Dlgatba famt ©ater
eine poetifdje 91bfd)iebsfeier ju geben; id) roill einen fleinen

Sanbel, eine 3omöbie agieren, bie icb in leftter 3eit ent»

roorfen babe-"

„Unb icb foil roobl einen 3omöbknten abgeben? 3d)
bab' mein fiatein fdjon längft oerbolgt."

„Der Sanbel ift beutfd), in gutem 3roingli=Deutfd),
fag' icb bir. UebrigenS follft bu mir einen gana anbetet

Dienft erroeifen, worin bu bid) als 3ünftler geigen tannft.
Hub roas bu leifteft, wirb oor fdjöite Dtugen fommen. Die
Dlebtiffin roirb's mitanfeben; benn aud) fie ift 311m Sanbel
eingelaben."

„©ehalte fie enbtidj für bid);, biefe einfältigen Dlllu»

fionen!" —

,,©ia! ©Ber ben ©ogel gut lodt, bem pfeift er! Dod)
jeftt oernimm bie Sadje. fiaft uns ein roènig fiften. Du
erinnerft bid), ba bu bie ©ibel gelefen, an jenes ©e»

fdjebnis aus bem fieben 3efu, ba er als groöffjäbriger
3rtabe in 3erufalem feine ©Itern im Srcftgeroimmel oer»

liert, in ben Dentpel eilt unb bort in feiner (Einfalt bie

©barifäer unb Sd)riftgetel)ttem oon ibren frommen ©ßegen

ber ©luslegung auf ben geraben ©Beg gläubiger ©rtenntnis
burd) gemütliche ffiertiefung in bie göttlidje Dlllinacbt fübrt,
inbem er ihnen beroeift, baft fie iroft all ibrer ©Beisbeit

nid)ts roiffen. 3u biefer lieblichen Situation bat nun ber

Dichter ©iflaus ©lanuel oon ©eru ein nidjt miitber lieb»

liebes • ©egenftiid gefdjaffen. (Er läftt in einem ©efpräd«
ein ebenfo altes ©auernmägblein gegen feine ©tutter, roeld)e

wegen atlgu grofter Unmut ibr 3inb bewegen roill, ins

5tlofter git geben, eine febarfe Diebe führen, roeldje nod)

fcfjärfcr roirb, als nadji einem 3atjr, roäbrenb beffen bas

3inb fleißig bie gute ©ibel gelefen bat, bie ©lutter ibre
©Bünfdje neuerbiugs gettenb rnacbit unb bie Dorfpfaffen
herbeiruft, bamit fie bas 3inb oon ber ©otroenbigfeit feiner
©Beltflud)t iibergeugcu. Diefes ©efptädj oerarbeite id) 311

einem fleinen Saubel unb führe bie Sadje fo fort: Das
DJlägblein, weit baoou entfernt, fid) einfcbüdjtern 31t [äffen,
beroeift ben ©faffeu burd) fing herbeigeholte ©ibeiftellen,
baft bas 3 lofter leb en eine ©Bud)erung fei am gefuubeu ©nuin

ber ©leufdjbeit, bas ©apfttum famt Ublaft unb ©ann ©in»

rid)tungeit, welche gerabe3u bem ©Bitten ©ottes unb ben
©Borten 3efu roiberfpredjeu. Seine ©eroeisfübrung ift fo

fdjlagenb, baft einer ber ©faffeu fieb befebrt, roäbrenb bie

aitbern immer nod) fortftreiteit; ba fie aber auf Ulrich oon
Sutten 311 fdjiinpfeu anfangen, ben bas ©lägblein ebenfalls
ins gelb geführt bat, erfdjeiiit ber ©ittîer unb befreit bas

©lägblein, an bem bie ©faffeu fid) tätlich oergreifen roollen,
mit bem Scbroert feiner 3unge unb feiner Sanb. Die ©eift»
lieben sieben fid) befdjümt oon bannen; bie ©lutter aber

freut fid) ihres bergigen 3inbes, bas fo tapfer unb mit
roabrbaft tinblieben ©Baffen, inbem es fid) lebhaft in bie

©enugtuung unb ©ergrtiigungen eines Sausmiitterdjens
beim 3ocben, Dläbreit unb (Erjiebein ber 3irtbleiu hinein»
oerfetjte, bie oft unreinen Eingriffe ber ©faffeu guriidroeift.
©Bäbrenb Ulridj oon Sutten bem 3kbe sum Dante für
feine mannhafte ©erteibigung ein SBiegenliebdjen biebtet,
roeldjes bas 3inb Strophe um Strophe feiner ©uppe oor»
fingt, bie es eben ausgesogen unb fdjlafen gelegt bat,
machen wir bem Snnbel ein ©nbe."

„Die oielen Sinroeife auf bas 3efusfiublein im Dempel
jebodj erforbern ein ©Uttel, burd) bas fid) bie 3ul)örer
ben 3naben unb feine Situation oergegeuroärtigen tonnen.
So bin ich auf ben ©infall getommen, jene Sgene im
Denipel als Siutergrunb für meinen Sanbel burd) bid)
malen 31t laffen. Der Sürgermeifter bat mir in freigebiger
ÏBeife ein geroaltiges Stüd fefte fieinroanb getauft, roelcbes

bie gange ©üdroanb feiner 2©ol)nung bedt, too gefpielt
roirb. ©ift bu nun einoerftaitben, mir auf biefer fieinroanb,
meinetroegen bloft mit 3ol)le, mit ber bu ja trefflid) um»

gugeben roeiftt, einen fd)önen ©ufrift 311 machen?"
„©Harum fotlte id) nidjit, roenn id)' bir bamit einen

©efallen erroeife?"

„Sieb", fo bab' idj's mir gebacht. Du bift ein ganger
©efell, ©leifter Sansjatob. ©in ©lenfeb bift bu, ein ©ru=
ber. ©Henn bu Sodjgeit mach,ft, fo labe tnid) 3U Difdje
— umgetebrt roill id) fagen, bu follft mir mein ©bebett
fdjniften unb mein erfter ©aft fein."

„©ber bu bift ja aufter bir, Schroetter, bu wirft näch»

ftcus an beinern eigenen ©Bortfchroall erftiden."
„©labten muft ber ©lülter, fo lange er 3orn bat."
„SBaffer roollteft bu fagen."
„SBenn bu ben Sanbel gefeben baft, fo roill id) bid)

fragen, ob ich leer gemahlen habe; einftroeilen rnagft bu es

glauben", oerfeftte Schroetter etroas gereist, ba er in feinem
©oetenftolg bod) oerletjt toorbein roar.

„©her roas begroedft bu beult eigentlich mit beiitem

Sanbel unb warum bift bu fo aufgeregt?"
„Unb bas tannft bu jeftt noch fragen? jyreuitb, bir

ift es 311 gut ergangen in ber ©3elt; bu baft beine Sdjlati»
beit nod) niemals für bid) braudjen müffen, bu guter Sans»
jatob, fonft roürbeft bu bereits begriffen haben, warum
id) fpeïtaïeln roill. Sie', roeffeu fÇreunbin gortuita unb

"roeffen ©Bebel breit genug ift, ber Eaun brei ©liegen auf
einmal sertlatfcben!"

„Unb roie beißen benn beine brei fliegen?"
,,?luf ben ©ürgermeifter foil bie fräftige ©Babrbeit

meines Stüdes roirfen unb ihn mir giinftig ftiinmeu, auf
feine Dochter bie Unmut, unb bie Uebtiffin foil baraus
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lige Winterarbeit für dich, wenn du im alten Kloster drau-
ßen dein Schaffen einstellen mußt."

..Das käme mir allerdings gelegen", sagte Hansjakob

beifällig, als praktischer Bündner schon in die Zukunft hinein-
rechnend, „doch kann ich kaum glauben, daß er nicht aus

Hintorlist sinne, wenn er mich anstellt."
„Du wirst dich des Argmohns schämen, wenn d» den

Mann mit dem übermütigen, aber offenen Auge erst ge-

sehen hast. Bis dahin bitte ich dich, mein Knecht zu sein."

„Aber was willst du denn von mir?"
„Vernimm meine Pläne. Du bist katholisch, aber ein

Künstler! deiner weiten und lautern Seele vertraue ich mich

an. Ich bin auf dem Wege zu den Reformierten über-

zugehen! aber die Badener sind mir aus der Spur: sie

wissen, daß ich für die Reformiertem in Stadt und Land-
schaft arbeite: diese müssen eine Kirche haben und die Ka-
tholischen müssen die Steine dazu herbeiführen. Doch das
ist es nicht, was ich dir sagen will. Ich bin verliebt, der

Bürgermeister ist mein Freund und seine Tochter meine

Freundin. Morgen ziehen sie nach Zürich, und da hab'
ich mir vorgenommen, der Jungfrau Agatha samt Vater
eine poetische Abschisdsfeier zu geben; ich will einen kleinen

Handel, eine Komödie agieren, die ich in letzter Zeit ent-

warfen habe."
„Und ich soll wohl einen Komödianten abgeben? Ich

hab' mein Latein schon längst verholzt."
„Der Handel ist deutsch, in gutem Zwingli-Deutsch,

sag' ich dir. Uebrigeus sollst du mir einen ganz andern

Dienst erweisen, worin du dich als Künstler zeigen kannst.

Und was du leistest, wird vor schöne Augen kommen. Die
Aebtissin wird's mitansehen: denn auch sie ist zum Handel
eingeladen."

„Behalte sie endlich für dich, diese einfältigen Allu-
sionen!" —

„Eia! Wer den Vogel gut lockt, dem pfeift er! Doch

jetzt vernimm die Sache. Laß uns ein wenig sitzen. Du
erinnerst dich, da du die Bibel gelesen, an jenes Ge-

schehnis aus dem Leben Jesu, da er als zwölfjähriger
Knabe in Jerusalem seine Eltern im Festgewimmel ver-
liert, in den Tempel eilt und dort in seiner Einfalt die

Pharisäer und Schriftgelehrten von ihren krummen Wegen
der Auslegung auf den geraden Weg gläubiger Erkenntnis
durch gemütliche Vertiefung in die göttliche Allmacht führt,
indem er ihnen beweist, daß sie lrotz all ihrer Weisheit
nichts wissen. Zu dieser lieblichen Situation hat nun der

Dichter Nikiaus Manuel von Bern ein nicht minder lieb-
liches Gegenstück geschaffen. Er läßt in einem Gespräche

ein ebenso altes Vauernmägdlein gegen seine Mutter, welche

wegen allzu großer Armut ihr Kind bewegen will, ins

Kloster zu gehen, eine scharfe Rede führen, welche noch

schärfer wird, als nach einem Jahr, während dessen das

Kind fleißig die gute Bibel gelesen hat, die Mutter ihre
Wünsche neuerdings geltend macht und die Dorfpfaffen
herbeiruft, damit sie das Kind von der Notwendigkeit seiner

Weltflucht überzeugen. Dieses Gespräch verarbeite ich zu

einem kleinen Handsl und führe die Sache so fort: Das
Mägdlein, weit davon entfernt, sich einschüchtern zu lassen,

beweist den Pfaffen durch klug herbeigeholte Bibelstellen,
daß das Klosterleben eine Wucherung sei am gesunden Baum

der Menschheit, das Papsttum samt Ablaß und Bann Ein-
richtungen, welche geradezu dem Willen Gottes und den

Worten Jesu widersprechen. Seine Beweisführung ist so

schlagend, daß einer der Pfaffen sich bekehrt, während die

andern immer noch fortstreiten: da sie aber auf Ulrich von
Hütten zu schimpfen anfangen, den das Mägdlein ebenfalls
ins Feld geführt hat, erscheint der Ritt,er und befreit das

Mägdlein, an dem die Pfaffen sich tätlich vergreifen wollen,
mit dem Schwert seiner Zunge und seiner Hand. Die Geist-
lichen ziehen sich beschämt von dannen; die Mutter aber

freut sich ihres herzigen Kindes, das so tapfer und mit
wahrhaft kindlichen Waffen, indem es sich lebhaft in die

Genugtuung und Vergnügungen eines Hausmütterchens
beim Kochen, Nähren und Erziehen der Kindlein hinein-
versetzte, die oft unreinen Angriffe der Pfaffen zurückweist.

Während Ulrich von Hütten dem Kinde zum Danke für
seine mannhafte Verteidigung ein Wiegenliedchen dichtet,
welches das Kind Strophe um Strophe seiner Puppe vor-
singt, die es eben ausgezogen und schlafen gelegt hat.
inachen wir dem Handel ein Ende."

„Die vielen Hinweise auf das Jesuskindlein im Tempel
jedoch erfordern ein Mittel, durch das sich die Zuhörer
den Knaben und seine Situation vergegenwärtigen können.

So bin ich auf den Einfall gekommen, jene Szene im
Tempel als Hintergrund für meinen Handel durch dich

malen Zu lassen. Der Bürgermeister hat mir in freigebiger
Weise ein gewaltiges Stück feste Leinwand gekauft, welches
die ganze Rückwand seiner Wohnung deckt, wo gespielt
wird. Bist du nun einverstanden, mir auf dieser Leinwand,
meinetwegen bloß mit Kohle, mit der du ja trefflich um-
zugehen weißt, einen schönen Aufriß zu inachen?"

„Warum sollte ich nicht, wenn ich dir damit einen

Gefallen erweise?"

„Sieh', so hab' ich's mir gedacht. Du bist ein ganzer
Gesell, Meister Hansjakob. Ein Mensch bist du. ein Bru-
der. Wenn du Hochzeit machst, so lade mich zu Tische

— umgekehrt will ich sagen, du sollst mir mein Ehebett
schnitzen und mein erster Gast sein."

„Aber dir bist ja außer dir, Schwerter, du wirst näch-
stens an deinem eigenen Wortschwall ersticken."

„Mahlen muß der Müller, so lange er Korn hat."
„Wasser wolltest du sagen."
„.Wenn du den Handel gesehen hast, so will ich dich

fragen, ob ich leer gemahlen habe; einstweilen magst du es

glauben", versetzte Schwerter etwas gereizt, da er in seinem

Poetenstolz doch verletzt worden war.

„Aber was bezweckst du denn eigentlich mit deinem

Handel und warum bist du so aufgeregt?"
„Und das kannst dir jetzt noch fragen? Freund, dir

ist es zu gut ergangen in der Welt: du hast deiue Schlau-
heit noch niemals für dich brauchen müssen, du guter Hans-
jakob, soirst würdest du bereits begriffen haben, warum
ich spektakeln will. Sie', wessen Freundin Fortuna und

wessen Wedel breit genug ist. der kann drei Fliegen auf
einmal zerklatschen!"

„Und wie heißen denn deine drei Fliegen?"
„Auf den Bürgermeister soll die kräftige Wahrheit

meines Stückes wirken und ihn mir günstig stimmen, auf
seine Tochter die Anmut, und die Aebtissin soll daraus
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erlernen, bah man im 5Uofter nicht äftenfdj feilt fattn, am
roenigften SRutter, unb roenn fie ein Deer oon Sftonneu re=

gierte."
,,33ief eher an ber Seite eines ^Bürgermeisters!"
,,Eia, jefet begreifft bu ben Späh!"
,,2Bol)l, unb une foft ich ben begreifen, mit bem bu

mid) beute begrübt baft?"
„X>as madje mit beinern ©eroiffeu aus!" fpottete

Schroetter mit Sachen, unb Dansjaïob fdjiuieg, ba er uer»

meiben tuollte, burd) irgenb eine Heine etferfüdjtige 93e=

meriting bem ^reunbe ein ©efiibl 311 oerraten, beffen er

fieb felber taum redit betouht mar.

„Dlun aber sur Dlrbeit!" mabnte Schroetter. „3d) cueife

bir nod) burtig bie grobe Stube bes ©ürgermeifters au, um

bid) bann bir unb beinen tünftlerifdjen Eingebungen 311 über»

laffen. Denn roiffe, id) anoertraue es bir allein, ben Stoff utei»

ner fomöbie burd) einen eotfpredjenben 93itbaufrif) gehörig gu

erleuchten, ber ein ©anges fein foil, nicht gerfebnitten unb

uerftümmelt burd) bie befdjräntten ©ebanfen eines 3toeiten."
Er nahm bes Rünftlers Dlrnt unb führte ihn ins groeite

Stodraert hinauf, too bie Diener in jenem 3hnmer bereits
alles in Orbuung gebracht, bie ßeinroanb an bie fffianb
gefpannt unb ein ffeines SJtalergeriift bergeftettt hatten;
feine ßohlenftifte iagen ba unb frifdjes 93rot gum 9lns=

uufdjen oergeidjnetcr Stellen. Eilt Strug mit 933ein ftanb
auf einem Edtifdjdjeu, ber für bauernbe Erregung bes ©ei»

ftes forgte, unb ein grober Sffberteller mit atlerfei ©ebäct.

Die Diener entfernten fidj, unb als audj Schroetter auf
bie Diirflinfe briieïte. mit ber îÇrage, mann er toieber loin»

men unb nach ber Arbeit febett bürfe, rief ihm Dansiafob
in einem Done 311, bem man anmerfte, bah er lebhaftem

Sdiaffensgefiibt unb tiinftlerifdjer Skherbeit entfprang:
,,3d) baute bir, Scbtoerter, für bein 3utrauett; ich

hoffe nur, bah bu bid) bei beiitcr fRiicffebr nicht getäiifd)t
feheft."

,,9TIfo in brei ober oier Stunben toieber. Schaffs
gut!" Hub bamit glitt Schroerter, freubig gehoben, gtir
Düre hinaus.

5ür föansjatob galt fein langes SBefinnen; er brauchte

es aud) nicht, benu Schroerter hatte ihm bereits turg ein

23ilb oor feine Seele gegaubert, oon bem er nicht mehr

laffen tonnte. Diafd) hatte er mit einigen Schön gefdjtouit»

genen ßinieit ben Dlauiit für bie bebeutenbften Figuren ab»

gegeichnet. Das 3efiisfinb ftanb im 9ïugenbTicï lebensuott
ba, mit bent Singer feiner rediten Scrub bem Scbriftgelehrten
bie 23ud)ftaben auf einem aufgerollten Dergameute beutenb;

rafdj fchtoffen fictj andere Figuren biefett an, bie einen auf»

reiht, toie oor Erftauuen über bie tounberbarc ©elahrtheit
bes Rnaben faft gurüetbebenb, anbere fid) oott Sertouttberung
unb 9Î eu gier über bie Sdjultern bes Heitern beugeub, um
bie Huslegung aud) mit ben Hugen oerfolgen gu tönnen.

Salb hatte er bie fpred)enbften 3üge in ihre ©efichter ein»

getragen; auf ben einen malte Sich giftige Sertoünfcbimg,
rcährenb anbere erfüllt toaren oon ehrfürchtiger $eref)rting
bes ßirtbes, aus bem ein ©ott gu reben fd)ien. fffiiinberbar
ruhig, getaffen unb felbftberouht ftanb basfelbe oor ihnen,
ohne fid) oon ihren oerbammenben toie anertennenben
Heuherungen beirren gu laffen. 3n feinem Huge leuchtete
in füllet Erhabenheit jene flamme, toeldjc ben Dölfertt

Erleuchtung bringen unb fie mit ben Sbeeu oon Sftenfdjett»

achtung unb 9Henfd)<enmitleib erfüllen follte, unb biefe milbe

flamme arbeitete in feiner Stirne, fie lebte in ben fcfjlidjten
Soden, bie oom Haren SSorberbaupt nad) hinten floffen,
fie fpielte um ben ernftem fhhutb, ber fid) fo befdjeiben,

bod) beftimntt oernehmen lieg, unb fie quoll in ben fdjöiten

Singern, bie ausbrudsooll bie Diebe begleiteten.

ÜJtit gefchidter 93erfpeltioe rauhte er ben Dentpelflur
als eine Sortfetgung bes Stubenbobens barjuftetlen, fo bah
fid) ber gemalte fßorgang eigentlich) im 3intnter gutriig,
bas burd) eine Säulenreihe unb eine bahinter liegende
2Banb abgefchtoffeu tourbe; unb bas Detnpelinnere tant bem

53efd)auer, oerntöge ber geroeihelten Sßättbe, als ber be=

fottbers grell beleudjtete Hbfdjluh ber mit hellem Hbotu
ausgetäfelten Süobnftube oor.

911s aber Daosjafoh fein 53ilb betrachtete, bünfte ihn
bie Dlüdraanb, obfchoit fie burd) bie innere Säulenreihe in

gelber gerfiel, nod) fahl unb tot. Dlafd) geichnete er 3ml»

Sehen bas mittlere Säuleupaar eine fdjief geftiirgfe Diir
hinein, auf bereit Schwelle halb eine fd)ötte jugendliche

Srauengeftalt erfchien,. gefolgt oon ihrem bärtigen ©atten,
beffen 3üge im Dunfei bes Söllers oerfchroantmeu. Das

toaren bie beforgten Eltern, 3ofef unb fülatia, roetche ihren

Sohlt, bas 3efusfinb, oerloreit hatten unb freubeberaegt

unb betroffen gugleid) in ben Deinpcl traten, ben lange ge=

fliehten ßnabett toieber roeggttbolett.

Der fünftler ftanb finnenb oor feinem ïBetl; nid)i

unbefriebigt, bod) hätte er geraünfcbt, bie Eingelbeiten, beren

Hbroefeubeit nach feiner 9tuScf)cxuitng ben ©efantteinbrud
ftörte, ausführen gu fönnen; foraeit freute ihn jebod) bie

Hrbeit, bah er fid) oornahm, fo halb raie möglich an bie

Husfill) rung ber Sfij3e 3U fd>reiten.

(2fortfehuitg folgt.)

« ' ' «mw '==
©titer ©reift«.

Die Sonne felbft, 06 noch fo fchön öerffärt,
90?uh ihr gefürftet Daupt gum Enbe neigen,
SBcnn ihre $eit erfüllt ift — .fein ©ebet,
fein 9J?enfd)enfd)icffnt änbert ihren 2Beg.
Sie roanbelt über 2Bünfcf)en ttnb SRegeljren

Unfehlbar ihren (bang. — Dod) eh' fie febetbet,
Daucht fie, bog Sühmfchen Huge gtt entjüden,
Sn fübten ülbenbtau bie fÇeuerglut,
Verhüllt in Schleier ihrer frone SBlitgen,

Unb toie mit Siebedbliden feheibet fie —
Dîocb lange, roenn fie tief im DOfeer berfnnt,
Steht hier ihr Ubglang roie ein freuttblich ©rühen,
Ein SRofenfdtimmer überm fchroargen 2Balb.
dt im tommt bag DitnM, tommt bag Dobegfchroeigen,
Dag ©raun ber ©infamïeit unb beg tßergeffeng —,
Dod) in bie finfterfte ber Diächte bringt
Deg fdjöitett Untergangg Erinnern nod).
SOSie mar fie milb unb gütig biefer SBelt!
3Bie goh fie ihrer Schönheit fÇûHe hin,
SBie lag ihr Strahl, ein fürftlidjeS ©efdjmeibe,
So roarm auf jebem ärmlichsten ©efchöpf!
Sie teilte aus, bis fie bon hinnen fdjieb,
Shr letter Schimmer roar ©efd)enf unb greube.
Drum ftehn mir SItenfdjenEinber [tili entgüdt
Unb gittern nicht, and) roenn fie untergeht.
Unb bod)! So fdjön ift biefeg le|te SBeilen,
Dah bangenb jebeS §erg ruft: Steibe noch!

Otto öon
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erlernen, dak man im Kloster nicht Mensch sein kann, am
wenigsten Matter, und wenn sie ein .Heer von Nonnen re-

gierte."
,,Viel eher an der Seite eines Bürgermeisters!"
,,Eia, jetzt begreifst du den Spatz!"
„Wohl, und wie soll ich den begreifen, mit dein du

mich heute begrützt hast?"
„Das mache mit deinem Gewissen aus!" spottete

Schwerter mit Lachen, und Hansjakob schwieg, da er ver-
meiden wollte, durch irgend eine kleine eifersüchtige Be-

merkung dem Freunde ein Gefühl zu verraten, dessen er

sich selber kaum recht bewutzt war.
„Nun aber zur Arbeit!" mahnte Schwerter. „Ich weise

dir noch hurtig die grotze Stube des Bürgermeisters an, um

dich dann dir und deinen künstlerischen Eingebungen zu über-

lassen. Denn wisse, ich anvertraue es dir allein, den Stoff inei-

ner Komödie durch einen entsprechenden Bildaufritz gehörig zu

erleuchten, der ein Ganges sein soll, nicht zerschnitten und

verstümmelt durch die beschränkten Gedanken eines Zweiten."
Er nahm des Künstlers Arm und führte ihn ins zweite

Stockwerk hinauf, wo die Diener in jenem Zimmer bereits
alles in Ordnung gebracht, die Leinwand an die Wand
gespannt und ein kleines Malergerllst hergestellt hatten:
feine Kohlenstifte lagen da und frisches Brot zum Aus-
wischen verzeichneter Stellen. Ein Krug mit Wein stand

auf einem Ecktischchen, der für dauernde Erregung des Eei-
stes sorgte, und ein grotzer Silberteller mit allerlei Gebäck.

Die Diener entfernten sich, und als auch Schwerter auf
die Türklinke drückte, mit der Frage, wann er wieder kom-

men und nach der Arbeit sehen dürfe, rief ihm Hansjakob
in einem Tone zu, dem man anmerkte, datz er lebhaftem

Schaffensgefühl und künstlerischer Sicherheit entsprang:

„Ich danke dir, Schwerter, für dein Zutrauen: ich

Haffe nur, datz du dich bei deiner Rückkehr nicht getäuscht

sehest."

„Also in drei oder vier Stunden wieder. Schaff's
gut!" Und damit glitt Schwerter, freudig gehoben, zur
Türe hinaus.

Für Hansjakob galt kein langes Besinne»: er brauchte

es auch nicht, denn Schwerter hatte ihm bereits kurz ein

Bild vor seine Seele gezaubert, von dem er nicht mehr

lassen konnte. Nasch hatte er mit einigen schön geschwun-

genen Linien den Raum für die bedeutendsten Figuren ab-

gezeichnet. Das Jesuskind stand im Augenblick lebensvoll
da, mit dem Finger seiner rechten Hand dem Schriftgelehrtcn
die Buchstaben auf einem aufgerollten Pergamente deutend:
rasch schlössen sich andere Figuren diesen an, die einen auf-
recht, wie vor Erstaunen über die wunderbare Gelahrtheit
des Knaben fast zurückbebend, andere sich voll Verwunderung
und Neugier über die Schultern des Aeltern beugend, um
die Auslegung auch mit den Augen verfolgen zu können.

Bald hatte er die sprechendsten Züge in ihre Gesichter ein-

getragen: auf den einen malte sich giftige Verwünschung,
während andere erfüllt waren von ehrfürchtiger Verehrung
des Kindes, aus dem ein Gott zu reden schien. Wunderbar
ruhig, gelassen und selbstbewutzt stand dasselbe vor ihnen,
ohne sich von ihren verdammenden wie anerkennenden

Aeutzerungen beirren zu lassen. In seinem Auge leuchtete
in stiller Erhabenheit jene Flamme, welche den Völkern

Erleuchtung bringen und sie mit den Ideen von Menschen-

achtung und Mcnschenmitleid erfüllen sollte, und diese milde

Flamme arbeitete in seiner Stirne, sie lebte in den schlichten

Locken, die vom klaren Vorderhaupt nach hinten flössen,

sie spielte um den ernsten Mund, der sich so bescheiden,

doch bestimmt vernehmen lietz, und sie quoll in den schönen

Fingern, die ausdrucksvoll die Rede begleiteten.

Mit geschickter Perspektive wutzte er den Tempelslur
als eine Fortsetzung des Stubenbodens darzustellen, so datz

sich der gemalte Vorgang eigentlich im Zimmer zutrug,
das durch eine Säulenreihe und eine dahinter liegende

Wand abgeschlossen wurde: und das Tempelinnere kam dem

Beschauer, vermöge der gemeißelten Wände, als der bc-

sonders grell beleuchtete Abschlutz der mit Hellem Ahorn
ausgetäfelten Wohnstube vor.

AIs aber Hansjakob sein Bild betrachtete, dünkte ihn
die Rückwand, obschon sie durch die innere Säulenreihe in

Felder gerfiel, noch kahl und tot. Rasch zeichnete er zwi-
scheu das mittlere Säulenpaar eine schief gestürzte Tür
hinein, auf deren Schwelle bald eine schöne jugendliche

Frauengestalt erschien, gefolgt von ihrem bärtigen Gatten,
dessen Züge im Dunkel des Söllers verschwamme». Das

waren die besorgten Eltern. Josef und Maria, welche ihren

Sohn, das Jesuskind, verloren hatten und freudebewegt
und betroffen zugleich in den Tempel traten, den lange ge-

suchten Knaben wieder wegzuholen.

Der Künstler stand sinnend vor seinem Werk: nichr

unbefriedigt, doch hätte er gewünscht, die Einzelheiten, deren

Abwesenheit nach seiner Anschauung den Gesamteindruck

störte, ausführen zu können: soweit freute ihn jedoch die

Arbeit, datz er sich vornahm, so bald wie möglich an die

Ausführung der Skizze zu schreiten.

(Fortsetzung folgt.)

Einer Greisin.
Die Sonne selbst, ob noch so schön verklärt,
Mutz ihr gefürstet Haupt zum Ende neigen,
Wenn ihre Zeit erfüllt ist — Kein Gebet,
Kein Menschenschicksal ändert ihren Weg.
Sie wandelt über Wünschen und Begehren
Unfehlbar ihren Gang. — Doch eh' sie scheidet,

Taucht sie, des Menschen Auge zu entzücken,

In küblen Abendtau die Feuerglut,
Verhüllt in Schleier ihrer Krone Blitzen,
Und wie mit Liebesblicken scheidet sie —
Noch lange, wenn sie tief im Meer versank,
Steht hier ihr Abglanz wie ein freundlich Grützen,
Ein Rosenschimmer überm schwarzen Wald.
Nun kommt das Dunkel, kommt das Todesschweigen,
Das Graun der Einsamkeit und des Vergessens —
Doch in die finsterste der Nächte dringt
Des schönen Untergangs Erinnern noch.
Wie war sie mild und gütig dieser Welt!
Wie goß sie ihrer Schönheit Fülle hin,
Wie lag ihr Strahl, ein fürstliches Geschmeide,

So warm auf jedem ärmlichsten Geschöpf!
Sie teilte aus, bis sie von hinnen schied,

Ihr letzter Schimmer war Geschenk und Freude.
Drum stehn wir Menschenkinder still entzückt
Und zittern nicht, auch wenn sie untergeht.
Und doch! So schön ist dieses letzte Weilen,
Daß bangend jedes Herz ruft: Bleibe noch!

Otto von Greyerz.
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